Beſtellungen für pofttägliche 
bieſerung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
Allen auf Verlangen anſtän⸗ 
‚dig honorirt werden. 


|: Mittwoch 3 September 


Kirchliche Nachrichten. 


Italien. 


det Krankheit des heil. Vaters etwas Zuverläſſiges zu ſchrei— 
ben, und wie gern ich Ihnen auch befriedigende Nachricht 
von ſeiner Beſſerung geben möchte, fo kann man ſich doch 
nicht im Mindeſten auf die Rede der Leute verlaſſen, die 
das, was fie wünſchen, am liebſten glauben. In der 
Haupt ſache muß man immer bedenken daß es ſich von ei⸗ 
nem zerbrochenen Schenkelbeinhalſe, alſo von einer ſelbſt bei 
Kindern nur äußerſt ſchwer zu heilenden Knochenverletzung, 
bon einem doppelten Bruch, und über dieß alles von einem 
elnundachtzigjährigen Greiſe handelt, deſſen Füße geſchwol⸗ 
len ſind, und der ohne die geringſte Bewegung liegen muß. 
Mich dünkt, das iſt genug, um eine große Beſorgniß zu 
luhtfertigen. Auch ſcheint es, als ſei der Papſt ſelbſt Über 
die Gefahr ſeiner Lage nicht im Zweifel; und wenn er, 
Wie man ſagt, drei Bullen zu erlaſſen im Begriffe ſteht, 
die erſte, daß das nächſte Conclave nicht im Vatikan, wie 
ſonſt, ſondern im Quirinal, das er bewohnt, gehalten 
werden ſoll; die zweite, um fein Leichenbegängniß anzu⸗ 
eben, und die dritte, daß alle Angeſtellte, die bis zum 
Negierungsantritte ſeines Nachfolgers exiſtiren werden, nicht 
berſtoßen werden ſollen, fo erkennt man darin den Mann 
don Kraft und den wohlwollenden Fürſten; allein die 
Hoffnung wird durchaus nicht vergrößert, ihn von ſeinem 

chmerzenslager wieder aufſtehen zu ſehen. Der Staats⸗ 
fretär, Kardinal Conſalvi, gibt dem ehrwürdigen Leis 
lenden täglich neue Beweiſe ſeiner innigen Ergebenheit und 
ke Eharakterſtärke, die ihn bei den ſchwierigſten Gele- 
benheiten noch nie verlaſſen hat. Schade nur, daß die 
beſundheit dieſes Staatsmannes ſeit einiger Zeit auſſeror⸗ 
deutlich gelitten hat. So wie die Sachen ſtehen, kann 
oon einem Conſiſtorium nicht die Rede fein, wie dringend 
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Aus Rom. Es ift ſchwer, über den wahren Zuſtand 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in dieeetem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
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auch die neuernannten Biſchbfe darum bitten mögen, de⸗ 
nen der Aufenthalt in Rom läſtig wird, und die als gute 
Hirten gern bei ihrer Heerde bleiben möchten. — Neuere 
Nachrichten melden Folgendes von der italieniſchen Grän⸗ 
ze, 16. Auguſt. Briefe aus Rom melden „ daß daſelbſt 
im großen Publikum über das wirkliche Befinden des hei⸗ 
ligen Vaters noch immer dieſelbe Ungewißheit herrſche wie 
zuvor. Das Diario di Roma, in welchem überhaupt des 
vom Papſte erlittenen Unfalls nur dreimal Erwähnung 
geſchehen war, hatte in der letzten Woche ganz davon ger 
ſchwiegen. Daß dieſer Umſtand zu manchen, mitunter ſehr 
widerſinnigen Deutungen, Veranlaſſung gab, begreift ſich 
leicht. Ein anderes Ereigniß hatte die Neugierde, theils 
auch das innige Intereſſe des großen Publikums von Neuem 
in Anſpruch genommen: der verdiente Staatsſecretär war, 
ſagte man, von einer bedeutenden Krankheit befallen. Ei⸗ 
nige erklärten dieſe für den periodiſch wiederkehrenden eon⸗ 
vulſiviſchen Kopfſchmerz, an welchem der Kardinal ſchon 
ſeit langer Zeit gelitten; Andern ſchien ſie eine Folge der 
Bekümmerniß, in welche ihn die Gefahr des heiligen Va⸗ 
ters und die ſich daraus unmittelbar und mittelbar ergeben⸗ 
den Verhältniſſe verſetzt hatten. Man ſprach von einigen 
projectirten oder auch wirklich durchgeſetzten Kardinalsernen⸗ 
nungen, welche heftigen Widerſpruch erlitten haben ſollen. 
In den entgegengeſetzten Verhandlungen, welche Statt fan⸗ 
den, zeichneten ſich insbeſondere die Kardinäle Palotta und 
Vidoni aus. Das Publikum befand ſich in geſpannter 
Erwartung der Dinge, welche kommen würden, wenn der 
Papſt unglücklicherweiſe wirklich mit Tode abgehen follte, 
In dieſem Falle, ſagt man, würde das Coneclave nicht 
in dem Vatikan, ſondern auf dem Monte⸗Cavallo, entwe⸗ 
der im päpſtlichen Palaſte oder in der Staatskanzlei da⸗ 
ſelbſt, gehalten werden. Auch lief das Gerücht von der 
Beſtätigung des Kardinals Conſalvi in feinem Poſten als 
Staatsſecretär im Publikum. Als wenn dieſe nicht vom 
Willen des künftigen Papftes abhinge! Die zweckmäßigſten 
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Maßregeln waren Übrigens vor wie nach getroffen, die 
Ruhe des heil. Vaters vor allen äußeren Störungen zu 
ſichern: faſt Niemand erhielt bei ihm Zutritt. 
Die römiſchen Zeitungen bis zum 16. Auguſt bringen 
keine neuere Kunde über den Geſundheitszuſtand des hei⸗ 
ligen Vaters. Nach den täglich ausgetheilten Bulletins 
vom 12. bis zum 16. brachte S. Heiligkeit zwar die Näch⸗ 
te ohne Schlaf zu, genoß denſelben aber zuweilen bei Ta⸗ 
ge, und die Beſſerung ſchien bis zum 15. fortzuſchreiten. 
Man hatte den ehrwürdigen Kranken in das vom König 
Ludwig XVIII. überſandte mechaniſche Bette gebracht, 
wodurch ihm die Beſchwerde des Unbeweglichliegens etwas 
erleichtert wurde. Allein am 16. wuchs die Schwäche ſicht⸗ 
bar, und fing an Beſorgniſſe zu erregen. — So weit die 
Bulletins. Am 19. erfuhr man zu Florenz durch einen 
Kourier, daß der heilige Vater am 47. die letzte Oelung 
empfangen hatte, und nach Privatnachrichten in der Inns⸗ 
brucker Zeitung ſoll Se. Heiligkeit am 20. Auguſt Mor⸗ 
gens um 7 Uhr geſtorben ſein. f 
Das Diario di Roma ſchreibt unterm 20. Auguſt: 
„Wir erfüllen die ſchmerzhafte Pflicht, den Tod des ober⸗ 
ten Biſchofs Pius VII. anzuzeigen. Nach dem Falle 
am 6. Juli machte die Heilung ſolche Fortſchritte, daß 
Jedermann des heiligen Vaters Herſtellung hoffte. Aber 
in der Nacht vom 15. wuchs die Schwäche dergeſtalt, daß 
die Aerzte an ihrer Kunſt verzweifelten. Das Uebel nahm 
den 16. und 17 zu, am 18. adminiſtrirte man dem er⸗ 
lauchten Kranken das heilige Abendmahl als Viatikum. 
Der Kardinal⸗Staatsſecretär Conſalvi benachrichtigte davon 
den Kardinal⸗Dekan und Kardinal⸗Vicar des heil. Colle⸗ 
giums, und hernach alle ſeine Collegen, welche ſich perſön— 
lich nach dem Quirinal begaben, um ſich nach dem Vefin⸗ 
den des heil. Vaters zu erkundigen. Der General-Vicar 
Genga theilte die Nachricht weiter den Patriarchalkirchen des 
Laterans, Vatikans und Liberians, ſo wie der Pfarrkirche 
des hh. Vincentius und Anaſtaſius von Trevi (der Pfar⸗ 
rei Sr. Heiligkeit) mit, um das heilige Sacrament für 
die Rettung des heil. Vaters auszuſtellen. Allein es ge— 
fiel dem Höchſten nicht, die Gebete des Volks zu erhören. 
Die Krankheit wuchs, und am Morgen des 19. erhielt Se. 
Heil. aus den Händen des erſten Beichtvaters, Kardinals 
Caſtiglione, und im Beiſein der Kardinäle Galleffi, Ber⸗ 
tagzoli und Conſalvi, die letzte Delung. Der Geiſtlichkeit 
wurde vom Kardinal-Vicar angedeutet, das Gebet: Pro 
inkirmo Pontiſice morti proximo, zu ſprechen. Nach et: 
ner langen aber ſehr ſanften Agonie, immer in Gegenwart 
der obengenannten Kardinäle und des erſten Beichtvaters, 
welcher für ſeine Seele die in der Kirche üblichen Gebete 
verrichtete, gab der heilige Vater am 20. Morgens um 6 
Uhr (um 104 italieniſcher Uhr) ruhig feinen Geiſt in die 
Arme des Herrn auf, zur großen Betrübniß der ganzen 
Stadt, welche auch während der Dauer der Krankheit die 
offenbarſten Zeichen ihrer Theilnahme an den Tag gelegt 
hatte. Sein Tod wird eben ſo ſehr im Auslande als in 
den päpſtlichen Staaten beklagt werden feine Thaten wer? 
den den kommenden Jahrhunderten Stoff zur Geſchichte 
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liefern.“ In einem anderen Schreiben heißt es: Für 
jetzt genüge es in folgender kurzen biographiſchen Notiz die 


nige Hauptzüge aus dem Leben des ehrwürdigen Verſtorbe⸗ 
benen zur Kenntniß des deutſchen Publikums zu bringen. 
Pius VII. ward am 14. Auguſt 1742 zu Ceſena geboren. 
Nachdem ihn fein Vater, der Graf Scipione Chiaramonti, 
im 16ten Jahre in den Orden der Monaci Caſſinenſi di 
S. Maria von Ceſena hatte aufnehmen laſſen, begab ſſch 
ſich der junge Chiaramonti nach Rom, um daſelbſt im 
Klofter di S. Paolo (deſſen Kirche vor einigen Wochen ab: 
gebrannt iſt) Philoſophie, Theologie und das kanoniſche 
Recht zu ſtudiren, und erhielt daſelbſt, nach vorhergegan: 
gener öffentlicher Disputation, die theologiſche Doctorwür⸗ 
de. Von hier begab er ſich nach Parma, wo er Philoſo⸗ 


Jahren die Theologie öffentlich lehrte. Am 16. Dec. 1789 
zum Biſchofe von Tivoli, und am 14. Febr. 1785 den 
Imola und zugleich zum Kardinal ernannt, ward ihm am 
14. März 1800 zu Venedig die dreifache Krone verlieheg, 
Er regierte drei und zwanzig Jahre fünf Monate und ei 
nige Tage. 
Leſern mittheilen, 


keit iſt, können wir uns dennoch nicht vorenthalten, ein 


Vaters Veranlaſſung gegeben hat. 
Antheil, welchen der Staatsſecretär an 
nimmt. Während mehr den zwanzig Jahren nicht allein 
auch der Freund und Vertraute des hochwürdigen Gral 
fes, hat der Kardinal Conſalvi, beſonders in den lehel 
Lebenstagen deſſelben, eine fo ausſchließliche Anhänglichkel 
an die Perſon des Papſtes gezeigt, daß feine eigene G 
ſundheit darunter gelitten, und er ſelbſt, ſagt man, in 
dieſem Augenblicke nicht außer aller Gefahr iſt; Augeſel 
gen verſichern, er ſei, während man dem Papſte die Er 
kramente gereicht, in eine tiefe Ohnmacht geſunken. Ein 
zweite Merkwürdigkeit des Augenblicks iſt, daß man, Me 
mand weiß, mit wieviel oder wie wenigem Rechte, in di 
letzten Tagen die Namen der Kardinäle Zurlo, Pacca um 
Sommaglia öfter als gewöhnlich genannt hat. Indem ui 
dieſe s ſchreiben, findet eine geheime Sitzung der Kardinält 
ſtatt, um den Ort, wo das Conclave gehalten werden 
ſoll, zu beſtimmen. Man glaubt, daß die Wahl auf del 
väpftfichen Pallaſt des Quirinals fallen werde, wo die Ar 
ſten deſſelben in Vergleichung mit den zweimalhunderttel 
ſend Seudi, welche die ehemaligen Verrichtungen zu dem 
ſelben Endzwecke im Vatikane verurſacht haben ſollen, #9 
keiner Bedeutung fein würden. 


Deutſchland. 


Aus Württemberg., Im Junihefte der Kirchenzeil un 
dieſes Jahrs in Nr. 48 derſelben iſt eine wohl verdient! 
Rüge des groben Anfalls enthalten, welche ein Unger, 
ter in einer Miscelle der Neckar⸗Zeitung auf des Dae 
Lehmus wegen eines don dieſem in eine feiner M 


ge Details zu erwähnen, zu welchen der Tod des heiligen 
Unter dieſe gehört del 
dieſem Ereigniſe 


der Diener, ſondern, man darf mit vollem Rechte ſagen, 


phie, und nachher wieder nach Rom, wo er während neun 


Obgleich die Nachricht, welche wir hier Ihren 
ſchon an ſich ſelbſt von hoher Wichtige 


N 


685 


Spcriſten aufgenemmenen Verſuchs, die Gettheit Chriſti 
auß Gründen der Vernunft zu beweiſen, ſich erlaubt hat. 
| Beil jedech dieſe Rüge gerade in der Hauptſache, nämlich 
in der hiſtoriſchen Nachweiſung, von wem dieſe Beweis⸗ 
] führung eigentlich herrühre, mangelhaft iſt, und weil auch 
der Recenſent in der Haller Lit. Zeitung, welchen der Mis⸗ 
dullenſchreiber anführt, die Quelle nicht zu wiſſen ſcheint, 
as welcher Hr. Lehmus dieſen Beweis geſchöpft hat; fo 
ſtehe denn hier die Bemerkung für den Recenſenten und 
für den Verfaſſer der Rüge (nicht aber für den Verfaſſer 
der Miscelle; welcher Schmäher und Idiot, beides in glei⸗ 
| dem Grade, zu fein ſcheint:) daß die angetaſtete Beweis⸗ 
führung nicht dem Hrn. Lehmus, ſondern Melanchthen 
‚mahert. In Melanchthons locis theologicis, im Abſchnitte 
De Filio, heißt es gleich im Anfang folgendermaßen: 
kilius dicitur imago et joog. Est igitur imago 

‚@gitatione Patris genita, quod ut aliquo modo consi- 
derari possit, 
hit enim Deus in homine conspici vestigia sua, et 
| bominis natura retinuisset primam lucem, speculum 
enet divinae naturae minus obs: 


ted nos non transfundimus nostram essentiam in illas 
imszines suntque cogitationes illae subitae et evanescen- 
tes actiones, At Pater aeternus sese intuens 
| gigmit, cogitationem sui, quae est imago 
ipsius non evanescens sed subsistens, 
| communicata ipsi essentia. Haee igitür 
| imago est secunda persona et cet.“ Guter, 
| Amedluher Meiſter Philippus! fe mußteſt du die rixas theo- 
logerum nähren, von denen nun bald erlöſet zu werden, 
iu Gott auf deinem Sterbebette dankteſt — und die un⸗ 
| Huldige Urſache werden der gehäſſigſten Perſsnlichkeit! 
Se bist denn du ein Unfinniger, ein Myſtiker und 
veßl gar auch der Urheber des Presbyterialſtreits! — Ein- 
bender dieſes hat es gar keinen Hehl, daß er ein würtem⸗ 
beniſcher, evangeliſcher Theologe iſt, und als ſolcher macht 
er ſchließlich noch die Bemerkung, daß die Neckar⸗Zeitung 
| Mihter übelverftellten Tendenz, nicht nur beſtehende, kirch⸗ 
\ Fermen, ſondern auch poſitive Lehren des Chriſten⸗ 
| ums auf hämiſche Weiſe anzutaſten, nicht nur den mei⸗ 
1 fen feiner Collegen, ſondern auch manchen aufgeklärten und 
g 111) denkenden Männern aus andern Stünden ſchon 
| Mit geraumer Zeit zum Ekel geworden iſt. Auch ließen 
i leicht, wenn der Verfaſfer dieſes Perſön lichkeiten nicht 
| für iu niedrig hielte, hiſteriſche Gründe angeben, warum 
in Miscellen diefer Zeitung nicht ſelten unwürdige An⸗ 
ı iR auf Kirche, kirchliches Leben und ſelbſt auch Lehren 

der christlichen Offenbarung enthalten — 
Aachen, 2. Juni. Der derwichene Donnerſtag war für 
Alle Aeltern, und befonders für deren Kinder, ein wahrer 
Fu ses war das alljährlich um dieſe Zeit eintre⸗ 
lade Feſt der erſten Communien welches hier in allen 
Ütbelifihen Pfarrkirchen zugleich begangen wird. Dieſe re⸗ 
ſe Handlung iſt in der That eine ſehr erdauliche, zu 


686 


erhabenen Betrachtung ſtimmende Feier, weil ſolche fuͤr die 


Aeltern diefenige Epoche bezeichnet, da fie ihre Kinder der 
bürgerlichen Geſellſchaft überliefern, und für dieſe die wich⸗ 
tige Lebens periode ausmacht, da dieſelben, nach überſchrit⸗ 


tenem Kindesalter, die erſte Stufe der religißſen und ſitt⸗ 


lichen Erkenntniß betreten, welche die künftige Laufbahn 
verherrlihen ſoll. Obgleich man den Aeltern bei diefer 
Gelegenheit die an ſich unſchuldige und ſo ſehr natürliche 


Freude nicht mißgönnen darf, ihre theueren Abkömmlinge 


gleichſam zur Schau auszuſtellen, und die wirklichen oder 
vermeintlichen Reize der letzteren, vorzüglich bei den Mäd⸗ 
chen, durch den Putz ſo zu erhöhen, daß man glauben 
könnte, fie hätten es ſich vorgenommen „bei den Beſuchen, 
die, nach vollbrachter Ceremonie, den Verwandten und 


Freunden gewöhnlich gemacht werden (von denjenigen, wo⸗ 
bei dieſe Beſuche eine Art von Bettelei find, wollen wir 


a nostra mente exempla capiamus. Vo- auf die Lobpreiſungen 


2 


wünſchen, daß beſonders bei den Katholiken des mittlern 


Nunc in hac Standes von dem fo 
aligine tamen aliqua notari vestigia possunt. Mens Communion, 
N en de br pingit imaginem rei cogitatae, | Prunk und alle kleinliche 


! 


hier gar nicht reden), Bewunderung zu erregen, und ſich 
vorzubereiten, die ihnen und den 
Kindern da zu Theil werden, — ſo wäre doch ſehr zu 


bedeutungsvollen Actus der erſten 
ſo viel nur immer möglich, jeder äußere 


die der Handlung ſelbſt Eintrag thun, weil ſie das Ge⸗ 
müth der Kinder von den hohen Begriffen ableiten, welche 
bei ihnen lediglich dadurch begründet werden ſollen. In⸗ 
ſenderheit wäre den zarten Müttern „ welche bei ſolchen 
Veranlaſſungen ſich der überſchwänglichen Freude ganz hin⸗ 
zugeben pflegen, 
eine verſtändige Mäßigung in der großen Liebe zu ihren 
Kindern, welche Mäßigung ſich überhaupt in der Erziehung 
fo oft als zweckmäßig bewährt, noch bejenders anzuem⸗ 


pfehlen, damit bei den unmündigen Communikanten der 
Eintritt in das Verhältniß, wo der künftige Beruf be⸗ 


ſtimmt werden ſoll, und die Befolgung wichtiger Pflichten 
zum Geſetze wird, in aller Demuth und mit allem Ernſt 
geſchehe, und eben dieſer Uebertritt im Gegentheil nicht 
die Wirkung hervorbringe, daß eine ſonſt noch unverdor⸗ 
bene Jugend zu weltlichen Alfanzereien aufgemuntert, auch 
die in ſolchem Alter ohnehin ſo leicht erregte Empfänglich⸗ 
keit für Kleiderpracht und für Schmeicheleien nicht ſchon 
gleich bis zur wirklichen Hoffahrt und zum lächerlichen 
Eigendünkel geſteigert werde. Als ein in dieſer Hinſicht 
bedeutender Schritt zur Beſſerung muß es gerühmt werden, 
daß bei der dießjährigen erſten Communion kein fe über: 
triebener Luxus unter den Kindern zu bemerken war, als 


in den vorherigen Jahren, und worüber ſchon vor längerer 


Zeit ein hieſiger Freund der guten Sitten ſich veranlaßt 
fand, eine ſcharfe Ruge ergehen zu laſſen; man kann ſa⸗ 
gen, daß die Kinder überhaupt einfach gekleidet wären: 
namentlich zeigte ſich an den Mädchen, dem gewöhnlichen, 
durch allerlei Modeaufwand ausgeſchmückten, Gegenſtande 
der mütterlichen Eitelkeit, eine gewiſſe Einförmigkeit, daß 
fie ſämmtlich weiße Kleidchen von Neſſel oder Peckal tru⸗ 
gen, die nur rückſichtlich der Form hin und wieder ver⸗ 
ſchieden waren; dann mochten auch bei einigen Wenigen 


Eitelkeiten geſondert würden, 


in dieſem ſo erheblichen Lebensmomente 
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ein feidener Saum, eine ſeidene Schleife, oder eine mehr oder 
weniger koſtbare Garnitur an den Kleidern zu bemerken ſein. In⸗ 
deſſen war dieſe Einförmigkeit, wie man ſagt, für den erſten Tag 
ſtrenge Vorſchrift, und ſo könnte es dann den ſorgſamen 
Müttern wieder nicht zum Verdienſt angerechnet werden, 
daß fie in dieſer Hinſicht nachgegeben; Manche, die mit dem 
Auge der Kritik Alles durchdringen, wollen ſogar wahrge⸗ 
nommen haben, daß bei etlichen Kindern vornehmer Ael— 
tern, die ſich doch immer in einer Art auszeichnen müſſen, 


die weiſe Vorſchrift dadurch umgangen worden ſei, daß die 


Seide bei jenen jetzt zu Unterklei⸗ 


ſo ſehr hervorſtechende 
Eine andere Auszeichnungsart war 


dern verwendet wurde. 


in zeigte ſich dann wieber eine eben ſo große Verſchieden⸗ 
heit in dem Aufwande, als in dem Geſchmacke der Glanz⸗ 
ſüchtigen, die es nicht laſſen können, ſich in Sachen der 
Mode und des Lurus einander zu überbieten, die Gelegen⸗ 
heit möge dazu geeignet ſein oder nicht; niedliche Mütz⸗ 
chen, Hüchen und Häubchen aller Gattung waren mit 
Roſen und Blumenkränzchen überladen, und bei einigen 
dieſer artigen Zierpüppchen war außerdem noch, um vol⸗ 
lends den Ausſchlag zu geben, ein koſtbarer Spitzenſchleier 
nachläſſig darüber geworfen, fo daß Viele dieſer kleinen 


hübſchen Maͤdchen ſich wahrhaft wie junge feſtlich geſchmück⸗ 
te Nymphchen ausnahmen, 


und ſich nicht wenig auf dieſe 
ihre Weſenheit einbildeten. Eine immer noch offenbare 
Verkehrtheit, die ein ſonſt gut geartetes Kind auf ewige 
Zeit gänzlich zu verbilden im Stande iſt. — Am folgen⸗ 
den Sonntage, geſtern nämlich, hatte die große Frohn⸗ 
leichnams⸗Proceſſion hier Statt, bei welcher, nach dem in 
Aachen üblichen Gebrauche, alle Kinder, welche unmittel⸗ 
bar vorher ihre erſte Communion verrichtet haben, in der 
nämlichen Tracht, worin ſie zuerſt am Tiſche des Herrn 
erſchienen, und ſelbſt mit den Blumenſträußchen geziert, 
die fie als Bräute und Bräutigame der katholiſchen 
Kirche bezeichnen, einen Hauptbeſtandtheil, man möchte 
ſagen, die Hauptzierde, ausmachen; pfarrweiſe getrennt, 
und von Vikarien und Geiſtlichen aus den betreffenden 
Pfarrkirchen geführt, gehen dieſe Kinder, auch wieder na⸗ 
türlicherweiſe nach dem Geſchlechte geſondert, gewöhnlich 
Klerus und dem Thronhimmel gleich voran, 
und werden von ſogenannten Engelchen, d. h. von Kin⸗ 
dern, mitunter auch wohl Erwachſenen, welche mit wahrer 
theatraliſcher Pracht ausſtaffirt find, und Glaubens⸗Inſig⸗ 
nien oder kirchliche Attribute tragen, begleitet. Dieſe 
broceſſionen find bei uns gemeiniglich von ungeheuerer 
änge, ohne jedoch beſonders glänzend zu ſein. — Unter 
der franzöſiſchen Herrſchaft, obgleich die Religion da eigent⸗ 
lich nur in ſtaatspolitiſcher Hinſicht gewürdigt zu werden 
ſchien, wurden eben dieſe Proceſſionen geſetzmäßig auch 
mit der größten Feierlichkeit, und unter Begleitung von 
parademäßig gekleidetem Militär, vollzogen. Die Anwe⸗ 
ſenheit der con ffituirten Behörden, von dem Präfek⸗ 


ten ab, war dabei ſogar unumgänglich. Freilich be⸗ 


turachteten die meiſten franzöͤſiſchen Beamten einen ſolchen 
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auch an dem Kopfpuße der Mädchen zu erblicken, und 5 


der Chriſten gegen die Juden nicht minder 


auch ſelig werden könne — wenn dieſe au 


ſich ſelbſt in Widerſpruch.“ 
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Proceſſionsgang, ſo ſehr ſie auch im Allgemeinen die ola, 


tation liebten „als eine Corvee; nichts deſtoweniger trug 
dieſe Anweſenheit der Behörden viel zur Verherrlichung der 


Feier bei, da dieſelben hier gleichſam den Staat vertra⸗ 


ten, und ſtillſchweigend die öffentliche Anerkennung und 


die Achtung ausdrückten, welche dieſer der Religion Überall 
ſchuldig iſt. ö ö 
ſpiel mit deutſcher Innigkeit und wahrer chriſtlicher Ver 
brüderung auch fernerhin beachtet würde! EU 

Weimar, 11. Auguſt. In der jetzt landesherrlich be⸗ 
ſtätigten Judenordnung wird unter andern Folgendes ver⸗ 
fügt: „Alle im Großherzogthume als Unterthanen aufge, 
nommene Juden haben als ſolche mit den übrigen Staats; 
Unterthanen gleiche Rechte und gleiche Verbindlichkeiten. 
Sie ſtehen in Hinſicht der Abgaben in Juſtiz⸗ und Polizei: 
ſachen unter den ſonſt in der Landesverfaſſung angeordneten 
Behörden und Inſtanzen, ohne Ausnahme, auch was die 
Streitigkeiten über das eheliche Verhältniß und Eheverfpre 
chen anlangt. Es wird ein Landrabbiner angeſtellt, der di: 
nen Adjuncten erhält. Zu feinem Amte gehört, neben den 


Es wäre zu wünſchen, daß ein fo gutes Bei 


| 


3 


kirchlichen und liturgiſchen Verrichtungen, auch die Auf 


ſicht über die jüdiſchen Schulen und milden Stiftungen u. 
J 


Der jüdiſche Gottesdienſt und der Unterricht in den Schu 


len darf nur in deutſcher Sprache gehalten und ertheilt 


werden. 


Die Kinder der Juden haben aber Zutritt zu den 


Gymnaſien und der Landes⸗Univerſität, und ſie haben, 
gleich chriſtlichen Mitbürgern, Anſprüche auf Stipendien n. 


llebrigens müſſen alle Juden, wo es noch nicht geſchehen 
ift, Famiſien⸗Namen annehmen. Von mehreren Söhnen 
eines jüdiſchen Vaters, welche ſich dem Handelsſtande wid 
men, darf künftig nur Einer heirathen. Diejenigen aber, 
welche ſich durch ein anderes Gewerbe in den Stand ge 


ſetzt haben, eine Familie zu ernähren, unterliegen diefen 


Beſchränkung nicht. Die Ehe zwiſchen Chriſten und Judi 
nen und Juden und Chriſtinnen iſt unter der Bedingung 
geſtattet, daß die in einer ſolchen Ehe erzeugten Kinder m 
der chriſtlichen Religion erzogen werden ze, f 


‚ David Friedländer, ein ehrwürdiger Iſratlite, 
äußerte ſich in einer unlängſt erſchienenen Schrift (An die 


Verehrer, Freunde und Schüler Jeruſalem's, Spaldings, 
Teller s, Herder's und Löffler's. Leipzig. 1823.) auf folk 
gende Art über die Anſtalten zur Judenbekehrung! „ 
geſtehe offenherzig, daß mir die heutige Proſelytenmacheie 
0 mißfällt, alt 
die der Katholiken gegen die Proteſtanten. Den Katholi⸗ 
ken kann man zwar nicht vorwerfen, daß fie inconſeguent 
ſeien, da ihre Kirche einmal den Grundſatz hat, daß all 
fer ihr kein Heil zu finden, Wenn aber Proteftanten, DM. 
dieſen Grundſatz nicht gelten laſſen und nach dem Weſen 


des Proteſtantismus auch nicht gelten laſſen können, die 


alſo eingeſtehen müſſen, daß der redliche und fromme au 
F Judenbeleſ⸗ 


rung, gleich den Katholiken, ausgehen, ſo fallen fü mr 
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